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Eingangslied: EG 91,1.4-6 

 

Votum: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 

Geistes. Amen. 

 

Psalm: 69 / EG 739 

Gott, hilf mir! 

Denn das Wasser geht mir bis an die Kehle. 

Ich versinke in tiefem Schlamm, 

wo kein Grund ist; 

ich bin in tiefe Wasser geraten, 

und die Flut will mich ersäufen. 

Ich habe mich müde geschrien, 

mein Hals ist heiser. 

Ich aber bete zu dir, Herr, zur Zeit der Gnade; 

Gott, nach deiner großen Güte erhöre mich mit deiner treuen 

Hilfe. 

Errette mich aus dem Schlamm, 

dass ich nicht versinke, 

dass ich errettet werde vor denen, die mich hassen, 

und aus den tiefen Wassern; 

dass mich die Flut nicht ersäufe 

und die Tiefe nicht verschlinge 

und das Loch des Brunnens 

sich nicht über mir schließe. 

Erhöre mich, Herr, denn deine Güte ist tröstlich; 

wende dich zu mir nach deiner großen Barmherzigkeit 

und verbirg dein Angesicht nicht vor deinem Knechte, 

denn mir ist angst; erhöre mich eilends. 

Nahe dich zu meiner Seele und erlöse sie, 

Gott, deine Hilfe schütze mich! 

 

Gloria Patri: EG 177.2 
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Eingangsgebet: Gott, in mir ist Dunkel, aber bei dir ist Licht. Ich bin 

einsam, aber du verlässt mich nicht. Ich bin mutlos, aber du hilfst 

mir. Ich bin unruhig, aber du schenkst mir Frieden. In mir ist 

Bitterkeit, aber bei dir ist Geduld. Ich verstehe deine Wege nicht, 

aber du weißt den Weg für mich. Amen. 

 

Altarvers: EG 85,1+10 

 

Schriftlesung: Joh. 12,12-19 

Als am nächsten Tag die große Menge, die aufs Fest gekommen war, 

hörte, dass Jesus nach Jerusalem kommen werde, 13 nahmen sie 

Palmzweige und gingen hinaus ihm entgegen und schrien: Hosianna! 

Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn, der König von Israel! 

Jesus aber fand einen jungen Esel und setzte sich darauf, wie 

geschrieben steht (Sacharja 9,9):  "Fürchte dich nicht, du Tochter 

Zion! Siehe, dein König kommt und reitet auf einem Eselsfüllen."  Das 

verstanden seine Jünger zuerst nicht; doch als Jesus verherrlicht war, 

da dachten sie daran, dass dies von ihm geschrieben stand und man 

so an ihm getan hatte. Die Menge aber, die bei ihm war, als er 

Lazarus aus dem Grabe rief und von den Toten auferweckte, 

bezeugte die Tat. Darum ging ihm auch die Menge entgegen, weil sie 

hörte, er habe dieses Zeichen getan. Die Pharisäer aber sprachen 

untereinander: Ihr seht, dass ihr nichts ausrichtet; siehe, alle Welt 

läuft ihm nach. 

 

Lied vor der Predigt: EG 97,1+3+5+6 

 

Predigttext: Jes. 50,4-9 

Gott der HERR hat mir eine Zunge gegeben, wie sie Jünger haben, 

dass ich wisse, mit den Müden zu rechter Zeit zu reden. Er weckt 

mich alle Morgen; er weckt mir das Ohr, dass ich höre, wie Jünger 

hören. Gott der HERR hat mir das Ohr geöffnet. Und ich bin nicht 

ungehorsam und weiche nicht zurück. Ich bot meinen Rücken dar 

denen, die mich schlugen, und meine Wangen denen, die mich 

rauften. Mein Angesicht verbarg ich nicht vor Schmach und Speichel.  

Aber Gott der HERR hilft mir, darum werde ich nicht zuschanden. 

Darum hab ich mein Angesicht hart gemacht wie einen Kieselstein; 

denn ich weiß, dass ich nicht zuschanden werde. Er ist nahe, der mich 

gerecht spricht; wer will mit mir rechten? Lasst uns zusammen 



13.04.25 / Hoffnungswort / Jes. 50,4-9 

3 

vortreten! Wer will mein Recht anfechten? Der komme her zu mir! 

Siehe, Gott der HERR hilft mir; wer will mich verdammen? Siehe, sie 

alle werden wie ein Kleid zerfallen, Motten werden sie fressen. 

 

Predigt: 

Liebe Schwestern und Brüder, 

heute, eine Woche vor Ostern, denken wir an Jesu Einzug in 

Jerusalem. Wie er auf einem Esel geritten ist. Und die Menschen 

haben mit Palmblättern gewedelt und sie vor ihm auf den Boden 

gelegt. Oder auch ihr Obergewand ausgezogen und vor ihm aus-

gebreitet, damit seine Füße nicht staubig werden. 

Und immer wieder haben sie mit viel, ja vielleicht sogar frenetischer 

Begeisterung laut gerufen: „Hosianna!“ Und ich kann mir gut vor-

stellen, dass dem einen oder anderen dabei sogar Tränen über die 

Wangen gelaufen sind. 

Ja, die Menschenmenge hat Jesus gefeiert wie einen König; oder 

heute vielleicht eher wie einen Superstar. Denn alles, was sie bisher 

von ihm gehört haben, was er bisher gesagt oder getan hat, das hat 

sie zutiefst berührt. Denn es waren Dinge, die ihnen selbst auf der 

Seele brannten. Und so wie er davon geredet hat, wie er damit 

umgegangen ist, hat das den Menschen gutgetan; hat das ihnen 

geholfen; ihr Leben heil gemacht. 

Davon wollten sie mehr. Davon wollte jeder etwas abbekommen. 

Deshalb riefen sie laut: „Hosianna!“ Mit Freudentränen in den Augen 

sahen sie ihm entgegen und riefen voller Hoffnung: „Hilf doch! So hilf 

uns doch!“ 

„Hosianna!“ – Dieser Ausruf ist kein reiner Jauchzer der Freude, auch 

wenn durchaus Freude in ihm steckt. Er ist auch nicht Ausdruck von 

Hoffnung, so viel Hoffnung mit ihm auch verbunden wird. 

„Hosianna“ – das ist zuerst einmal ein Hilferuf. Ein Ruf um Hilfe, der 

sich an einen Menschen wendet, dem man zutraut: „Ja, der kann das. 

Der schafft das. Der ist dazu in der Lage mir zu helfen. Denn: Das hat 

er bei anderen schon getan.“ 

Und deshalb schwingt in diesem Hilferuf Hoffnung mit: die Hoffnung, 

dass die Last, die einen bedrückt, bald von einem genommen wird. 

Deshalb schwingt in diesem Hilferuf Freude mit: die Freude darüber, 

dass alles gut wird; und zwar bald; sehr bald. Deshalb rufen die 

Menschen laut: „Hosianna!“ 
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Sie rufen es laut. Nicht nur aus lauter Freude; nicht nur aus lauter 

Hoffnung; nicht nur weil sie Hilfe brauchen. Sie rufen es laut, damit 

er sie auch auf alle Fälle hört; sie wahrnimmt; ihr Leid. Denn: Was 

nützt es, wenn da einer kommt, der ihnen helfen kann, er aber ihre 

Not nicht erkennt. 

Leiden will gehört – Not will gesehen sein. Das ist es, wovon auch die 

Worte singen, die wir eben beim Propheten Jesaja gelesen haben: 

„Gott der HERR hat mir eine Zunge gegeben, wie sie Jünger haben, 

dass ich wisse, mit den Müden zu rechter Zeit zu reden. Er weckt 

mich alle Morgen; er weckt mir das Ohr, dass ich höre, wie Jünger 

hören.“ 

Diese Worte des Propheten Jesaja – ich kann mir gut vorstellen, dass 

sie auch Jesus beim Einzug in Jerusalem in den Sinn gekommen sind; 

dass diese Worte für ihn Sinn gemacht haben. Denn wie oft schon hat 

er Menschen ein offenes Ohr geschenkt, ihnen zugehört; und ihnen 

auf diese Weise eine Achtung und Wertschätzung entgegengebracht, 

die sie noch nie in ihrem Leben erfahren hatten. 

Und in solchen Momenten musste er dann meist auch nicht mehr viel 

sagen. Nur ein paar Worte; Worte, mit denen er zeigte, dass er ihre 

Situation, ihr Leid verstand. Und ein paar Worte darüber, dass Gott 

sie genauso verstand – genauso wie er; dass Gott ihnen genauso 

nahe war – genauso wie er; dass Gott ihren Schmerz und ihre Ver-

zweiflung teilte – genauso wie er es tat. 

Das war für die Menschen schon ein Stück Heilung. Auch wenn sich 

an den äußeren Umständen vielleicht noch nicht einmal etwas geän-

dert hat, so war durch Jesu Zuhören und durch seine Worte für sie 

alles anders geworden; konnten sie einen neuen Blickwinkel auf sich 

selbst und ihre Situation einnehmen. Ja, sie spürten auf einmal Got-

tes Nähe, die sie vorher so schmerzhaft vermissten. 

Es mag Menschen geben, die halten so etwas für Humbug; die halten 

sich lieber an die Fakten. Was nützt da ein Gott in irgendeinem Wol-

kenkuckucksheim. Der ist doch bestenfalls ein Placebo. Oder: Opium 

für das Volk. 

Doch das, was ich hier eben beschrieben habe, war nicht nur bei 

Jesus möglich. Das ist auch heute durchaus noch möglich. Auch heute 

noch können unheilbar kranke Menschen auf diese Weise ein Stück 

Heilung erfahren. 

Ein Beispiel: Ein jüdischer Arzt musste einer hochaltrigen Patientin die 

Diagnose Krebs mitteilen und das bereitete ihm große Sorgen. Als die 
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Patientin seine Worte hört, ist sie geschockt und gerät in Unruhe. Als 

der Arzt sie fragt, wie er ihr helfen könne, antwortet die katholische 

Frau: „Beten sie mit mir!“ 

Und so beginnt der Arzt mit einem freien Gebet. Und als die Frau 

jedes von ihm gesprochene Wort wortwörtlich wiederholt, wählt er 

seine weiteren Worte mit immer größerer Bedacht aus. Als er mit 

„Amen“ schließen will, übernimmt die Frau das Gebet und spricht das 

Vaterunser, wobei er, soweit er kann, folgt. 

Am Ende des Gebetes sind beide getröstet, denn beide haben ihre 

Stimme gefunden im Hören auf den anderen. Beide haben Heil erfah-

ren. Und das, obwohl die Erkrankung der Frau medizinisch noch gar 

nicht behandelt worden ist; der Krebs immer noch da war. Doch das, 

was die beiden im Zuhören erfahren haben, war für sie heilsam. Das 

hat sie darin bestärkt standhaft zu sein. 

Standhaft sein – das musste auch Jesus als er in Jerusalem einzog; 

als ihm womöglich die Worte des Propheten Jesaja in den Sinn 

gekommen sind. Da klangen in ihm auch die Worte: „Ich bin nicht 

ungehorsam und weiche nicht zurück.“ Ihm war klar: Hier, in Jeru-

salem, da wird ihm etwas bevorstehen, das ihn viel Kraft kosten wird. 

Etwas, bei dem er sich sicher gefragt hat: „Muss ich mir das antun? 

Warum ich? Warum muss ich mir auf den Rücken und ins Gesicht 

schlagen lassen? Warum mich bespucken – warum mich verspotten 

lassen? Wofür?“ 

Ja, wenn Jesus dieses Lied des Propheten Jesaja durch den Kopf ge-

gangen ist, dann kam in ihm vielleicht auch ein Gefühl von Einsam-

keit auf. Und das, obwohl er von Menschen umringt war. Menschen, 

die heute bei seinem Einzug am Wegrand stehen und Hosianna rufen, 

werden vielleicht morgen an genau derselben Stelle stehen und ihn 

verschmähen. Sich von ihm abwenden, davonlaufen, ihn nicht mehr 

kennen. Morgen, wenn er mit dem Kreuz auf der Schulter wieder vor 

die Stadt zieht. 

Mittendrin und doch von allen verlassen – dieses Gefühl ist auch 

heute noch weit verbreitet. Auch in der Kirche. Ich denke da zum 

Beispiel an die Menschen, die in unserer evangelischen Kirche und in 

der Diakonie in den vergangenen Jahrzehnten geistlich und sexuell 

missbraucht worden sind. Deren Leid so lange Zeit keine Beachtung 

gefunden hat; vielleicht sogar bestritten worden ist. Menschen, die 

letztendlich auch an den Rand gedrängt und ausgegrenzt worden 

sind. Deshalb vielleicht auch aus der Kirche ausgetreten sind. 
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Es grenzt an ein Wunder, dass sie jetzt noch bereit sind mit Kirche 

und mit ihren Vertreterinnen und Vertretern zu reden. Und sie tun 

das sicher nicht, weil es ihnen um eine Entschädigung geht. Wieder-

gutmachung – das funktioniert nämlich letzten Endes nicht nur mit 

Geld, sondern dazu braucht es auch die Zuwendung: Die Zuwendung 

durch Menschen; gerade auch den Menschen, die für das Leid mit 

Verantwortung tragen; dass sie sich von dem Leid berühren lassen; 

dass sie es anerkennen und auf diese Weise zum Mitmenschen 

werden; ihnen Gemeinschaft schenken. 

Auf dieses Weise erfahren die Betroffenen nicht nur Anerkennung und 

Gemeinschaft. Auf diese Weise können sie auch wieder zu sich selbst 

finden; kann die in der Gewalt abgerissene Verbindung zu den Mit-

menschen wie zu sich selbst wieder neu geknüpft werden. Auch wenn 

es schmerzhaft ist, doch am Ende ist es heilsam. Für beide Seiten. 

Auf diese Weise erfahren sie nämlich, wovon sie die ganze Zeit schon 

überzeugt waren: Gott ist auf meiner Seite. Gott ist mit mir. Gott ist 

mir nahe. Diese Nähe wird für sie dann Wirklichkeit. 

Heute an Palmsonntag sind wir erst am Anfang dieser Wiedergut-

machung. Heute steht das Hosianna im Vordergrund; der Ruf – der 

Schrei nach Hilfe. Das Leid, die Zertrennung, das Kreuz – sie liegen 

noch unter dem Schleier des Todschweigens. Sie müssen erst noch 

sichtbar werden. Der Schmerz steht heute noch aus. 

Doch Ostern, das leere Grab – sie sind nahe. Und damit ist uns Gott 

nahe, der uns gerecht spricht. Gott ist uns nahe, der uns hilft. Gott ist 

nahe und schenkt uns seine lebendige Gemeinschaft. Gott ist nahe 

und macht uns heil. Deshalb können wir heute rufen: Hosianna. 

Amen. 

 

Lied nach der Predigt: EG 98,1-3 

 

Fürbittengebet: Lasst uns miteinander Fürbitte halten. Und ich lade 

sie ein auf die Aufforderung „Zu dir rufen wir“ mit dem Liedruf „Herr 

erbarme dich“ zu antworten, wie er EG 178.11 steht: 

Jesus Christus, du kommst im Namen Gottes – gewaltlos. Du lieferst 

dich den Menschen aus und gibst dein Leben hin. So vollendest du 

Gottes Willen. Versöhnende Kraft geht von dir aus: Wir brauchen 

nicht mehr auf Macht und Gewalt zu setzen, denn du machst uns 

Hoffnung, dass Sanftmut und Liebe die Welt bewahren werden. Zu dir 

rufen wir: „Herr erbarme dich“ (EG 178.11) 
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Vor dir denken wir an Frauen und Männer, die öffentliche 

Verantwortung tragen. Lass sie den Versuchungen der Macht 

widerstehen und für das Recht und das Wohl anderer eintreten. Zu 

dir rufen wir: „Herr erbarme dich“ (EG 178.11) 

Vor dir denken wir an alle, die Menschenhänden ausgeliefert sind: 

Menschen die aufgrund ihrer Herkunft verfolgt werden; die 

weggesperrt werden nur weil sie ihre politische Überzeugung 

gewaltfrei bekennen; Menschen, die um ihres Glaubens willen mund-

tot gemacht werden. Wehre dem Unrecht und der Gewalttat. Zu dir 

rufen wir: „Herr erbarme dich“ (EG 178.11) 

Vor dir denken wir an Not und Elend mitten unter uns: an Menschen, 

die arbeitslos sind; an Menschen, die keinen Sinn mehr in ihrem 

Leben sehen; an alle, die vergessen und abgeschrieben sind. Zu dir 

rufen wir: „Herr erbarme dich“ (EG 178.11) 

Vor dir denken wir an die Menschen, die wir in der vergangenen 
Woche zu Grabe getragen haben:  
Nicole Dahm geb. Regenauer, 47 Jahre, Hans Kaiser, 96 Jahre.  
Führe du sie aus der Dunkelheit des Grabes in das Licht deiner 
Gemeinschaft, die lebendig bleibt auch jenseits des Todes. Und lass 
die Menschen, die um sie trauern, das Licht von Ostern sehen, auf 
dass ihre Hoffnung auf dich Knospen treiben kann. Zu dir rufen wir: 
„Herr erbarme dich“ (EG 178.11) 

Gib uns Augen, die sehen, und Ohren, die hören, einen Mund der zur 

rechten Zeit redet und schweigt, und Hände, die helfen. Darum beten 

wir gemeinsam zu Gott, wie du uns beten gelehrt hast: 

Vater unser: 

 

Wochenspruch Joh. 3,14f.: Der Menschensohn muss erhöht 

werden, auf dass alle, die an ihn glauben, das ewige Leben haben. 

 

Friedensgruß: Und der Friede Gottes, der höher ist als unsere 

Vernunft, der halte unseren Verstand wach und unsere Hoffnung groß 

und stärke unsere Liebe.  

 

Lied: EG 157,1 

 

Segen: Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein 

Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig. Der Herr erhebe sein 

Angesicht auf dich und schenke dir seinen Frieden. Amen. 


